
Michael Gielen, „Unbedingt Musık“. Erinnerungen. Insel Verlag, Frank-
turt/M. 2005 266 Seıiten.

Er se1 eın „OHC track mınded“-Mensch, Sagl der bekannte Dırıgent Michael
Gielen VO sıch Er habe weder eın Hobby och „andere Interessen , un
geht gahnz 1n seınem Beruft auf och gilt auch als eın Intellektueller
den Dırıgenten, un: diese Memoıiren ZCUSCH VO Gıielens Aufgeschlossen-
heıt, seiner schöpferischen Neuzgıer, seinem polıtischen Engagement un
seinem Interesse Menschen. Der Blıck 1ın dıie Lebensgeschichte 1 5ä8% die
Person(a) Gielens 1ST spannend. Gielen entstamm eiıner Künstlerfamılie:
Der Vater, Josef Gielen (1890-1968), AaUus dem katholischen Kölner Mılıeu,
W ar Schauspieler, spater Regıisseur 1m argentinıschen x1l1 un: ach Krıiegs-
ende Theaterdirektor Wıener Burgtheater. Fur den Sohn WAar

eıne „Respektsperson“ e annn mich keinen Körperkontakt, keıne
Liebkosung erinnern.“ Diese bekam VO seiner Mutter, der Schauspiele-
F1n Rose Ruzıa) teuermann e  ) Und 7R auch das jüdısche
Schicksal. Denn dıe Mutter, dıe „abgöttisch lıebte“, TAaAMMMLe AaUus eıner Ya

sımılıerten, kulturbeflissenen jüdıschen Famlulıie.
Späat wurde dem Dırıgenten Gielen seıne jJüdısche Identität bewulfßst. Erst
ach dem Tod der Multter wurde ıhm klar, da ach der Halacha „der Sohn
einer Jüdın Jude ist, unabhängıg VO Vater“ Dennoch, elne 5Synagoge be-
suchte nıe, jüdısche Feıertage tejert nıcht. ach Israel 1St nıe gerelst.
Die polıtischen Umständen wecken das jüdısche Bewulfstsein ı13 ıhm
Rechtsextreme W1e€e Jörg Haider 1n Osterreich das Land, das Gielen als
seıne Heımat bezeichnet provozıeren ıhn, „bewußter als Jude aufzutre-
ten  c och jede Dogmatık, jede orm oktroyıerter Religi0on, dıe die
Freiheit einschränkt, lehnt Gielen entschieden 1b „ IC ebe also 1n eınem
ständıgen Ja und Neın. Ja Z Bergpredigt, eın PE Kırche, Ja Z Kabbala,
eın Z 0E rabbinıschen Judentum (obwohl ıch davon herzlich wen1g
weı15).“
Gielen erzählt \V£6)]} eıner Kındheit zwıischen Geborgenheit in autkom-
mender Angst, VO einem Schulfreund, der ber Nacht ZA1 Feıind
wurde, VO eıner hastıgen Auswanderung 1im allerletzten Moment, 1im Jahre
1940 Die Exilzeit 1n Buenos Aıres rachte die Entscheidung tfür dıe Musık
mıt sıch Er studierte Klavıer, Musıktheorie un: Komposıtıon, azu auch
Philosophie. „Meın Ehrgeiz W alr CS,; Gn Fachidiot der Musık werden.“
1950 tolgte seiınen Eltern ach Wıen un: SETIZiIE se1ın tudıum der Harmo-
nıelehre be] Josef Polnauer tort, wurde Korrepetitor und Kapellmeister
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der Wıener Staatsoper. Auft seinem musıkalischen Weg o1bt CS Statiıonen m
Stockholm, Belgien, Holland der Cincınnati USX och heute spricht
Ial VO  — der „Ara Gielen“ (1977-1987) un: denkt dabel die ber 50
Upern, dıe als Direktor un Chefdıirigent der Frankfurter UÜper 1r1-
gierte. Nıcht VO ungefähr 1St dieses bewegende persönliche Dokument
seiner Ta Zew1dmet. Helga Gıelen, selbst Musıkeriın, 1St seıt 1950 dıe Ta

Gielens Seıte. Sıe oing mı1ıt ıhm durch dick un 1B HM gab ıhm mıiıt
ıhrem Lebensmut die Hoffnung be1 manchen Schicksalsschlägen.

Anat Feinberg, Stuttgart

Michael Okroy, Kaschau W ar eine europäische Stadt Kosıce bolı europSs-
kym mMmestom FEın Reise- un: Lesebuch ZALT: Jüdıschen Kultur un: (Se-
schichte 1ın Kosıice un: PresSov. Arco Verlag, Wuppertal 7005 248% Seıliten.

IDieser sachkundige, dezent ıllustrierte un: zweısprachıige Band moöochte die
reiche Geschichte der 1m Holocaust ausgelöschten jüdıschen Gemeıinden
in Kosıce (Kaschau) und Presovu (Preschau) dem Vergessen entreıißen. Es
bedurfte eines langjährıgen Annäherungsprozesses zwıschen den Partner-
städten Wauppertal un: dem slowakischen Kosıce, ehe Jjenes Ma{ wech-
selseıtigem Vertrauen Wdl, das 6S der Wuppertaler Bıldungs-
statte Ite 5Synagoge ermöglıchte, dieses sensıible Projekt realisıeren.
Wer CS unternımmt, 1m multiethnischen Ostmitteleuropa die Lokalge-
schichte jüdıscher Gemeıinden untersuchen, begıibt sıch auf eine UNSC-
WISSe Spurensuche. och dıe ühe hat sıch velohnt. Herausgekommen 1St
eın eindrucksvolles (HRBE erschütterndes Bıld Jüdıschen Lebens un: Ster-
ens Ursprünglıch Yr Öösterreichischen Doppelmonarchie gehörend,
wurden beıide Stidte ach dem Ersten Weltkrieg 'Te] der TIschechoslowa-
ke1 Als Folge des „Münchener Abkommens“ tie] Kosiıce 19358 Ungarn,
Presov die Slowake]. ach 1945 wurden beıide Stidte wıeder tsche-
CHhisCch, se1mt der Wende siınd S1e slowakisch. Von diesem Wechsel unbeeıin-
flufßt blieb der Antisemitismus der ungarıschen W1e€e der slowakischen Be-
völkerung, für den der Autor reichlich Belege antührt un der den
Deportationen das Feld bereitete. S1e fanden ZW aar deutschem Druck
un: deutscher Regıe9machten 1aber Ungarn un: die Slowaken 11ll-
tahrıgen Mıttätern. In Presov begannen die Deportationen bereıts 1942, 1m
ungarıschen Kassa (Kosıce) ach der deutschen Besetzung 1mM Frühjahr
1944 Dıi1e Stadt wurdeZ zentralen Umschlagplatz für insgesamt 430 01010
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